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fluss nicht mehr primar durch
Aus- und Abgrenzung, sondern
durch die Ausstrahlung und
Faszination ihrer Vorschldge
und Konzepte gewinnen, ein Po-
stulat, das offenbar von Frauen
leichter verstanden werde als
von Minnern.

Was bedeutet
Offnung der Partei?

Zum Schluss der Tagung und im
Anschluss an verschiedene Ar-
beitsgruppen wurde ein Podi-
um, zusammengesetzt aus Na-
tionalratin Heidi Deneys, SPS-
Vizepridsidentin, Grossrat Ru-
dolf H. Strahm und GBH-Ge-
werkschaftssekretdr Hans Bau-
mann, mit den zentralen Fragen
der Tagung konfrontiert. Im
Zentrum der Diskussion stand
die von Longet und Muralt ge-
forderte O ffnung der Partei; der
Grundsatz der Offnung, der
zum Teil schon Tatsache ist,
blieb unbestritten. Peter Voll-
mer allerdings warnte vor einem
ideologischen Substanzverlust,

wihrend dem entgegengehalten
wurde, es gehe nicht um ein
Infragestellen sozialistischer
Grundwerte, sondern um ein
Neuiiberdenken traditioneller
SP-Positionen in einer sich
rasch dndernden Gesellschaft.
Heidi Deneys erklirte, die Par-
tei habe etwas Miihe damit, die
Alltagsprobleme der Menschen
aufzunehmen und trete haufig
in der Rolle der Lehrenden und
Allwissenden auf. - Fiir Bau-
mann ist es selbstverstandlich,
dass die Integration neuer Ar-
beitnehmerkategorien  gerade
fiir die Gewerkschaften zur rei-
nen Uberlebensfrage geworden
ist; andererseits sei es auch fiir
ihn iiberraschend, wie auch bei
jungen Leuten mit Berufsaus-
sichten in Richtung technisches
Kader immer noch die traditio-
nellen Gewerkschaftspostulate
(Lohnfragen usw.) eine zentrale
Rolle spielten. - Strahm zeigte
auf, wie schwierig es sei, eine ge-
wisse veraltete Parteirhetorik
iiber Bord zu werfen; viele Be-

gativ oder positiv geladen,
gleichzeitig aber materiell zuf
Leerformel erstarrt, was ein¢€
Auseinandersetzung tiber wich-
tige Probleme nicht selten er-
schwere. Im ubrigen kritisierte
Strahm, dass die Partei ihre Lo-
sungsvorschldge immer im Hin-
blick auf die Erringung der ab-
soluten Mehrheit hin konzipiert
habe; sie habe noch nicht voll ge-
lernt, schopferisch aus einer
Minderheitenposition heraus zu
politisieren.

Tagungsleiter Hans Werder gab
am Schluss der Tagung die Ab-
sicht der Gruppe bekannt, die
Diskussion weiterzufiihren.
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Leute, die sich fir die Mit-
arbeit in der Arbeitsgruppe
Perspektiven interessieren,
konnen sich bei folgender
Adresse melden:
SP-Arbeitsgruppe
Perspektiven

Postfach 3140

3000 Bern 7

griffe seien emotionell stark ne- _
Thesen fiir die SPS zur Arbeit und Umwelt
/
Wettbewerb ja — Monopole nein
Von Beat Kappeler L

Damit sich die SPS nicht aus Ge-
schichte und Gesellschaft hin-
auskatapultiert, muss sie sich
klar werden, «dass wir die Ge-
setze der Geschichte nicht ken-
nen; dass auch der Klassen-
kampf ein «<naturwiichsiger
Prozess ist, den keine Avantgar-
de bewusst planen und leiten
kann; dass die gesellschaftliche
wie die natiirliche Evolution
kein Subjekt kennt und dass sie
deshalb unvorhersehbar ist;
dass wir mithin, wenn wir poli-
tisch handeln, nie das erreichen,
was wir uns vorgesetzt haben,
sondern etwas ganz anderes, das
wir uns nicht einmal vorzustel-
4

len vermégen; und dass die Krise
aller positiven Utopien eben
hierin ihren Grund hat. Die Pro-
jekte des 19. Jahrhunderts sind
von der Geschichte des 20. samt
und sonders falsifiziert worden»
(H.M. Enzensberger, Kursbuch
52).

Vielleicht ist diese Botschaft ei-
nes Linksliberalen nicht fiir alle
Genossen eine Neuigkeit, den-
noch handelt die Partei in der
symbolischen Ebene der Politik
und in Parteitagsresolutionen
noch allzu oft, als ob es diese
Einsicht nicht gdbe. Sagen wir es
offen - es gibt keinen voluntari-
stisch gesetzten totalen Lebens-

entwurf, der lebenswert wéire:
weil es zu seiner Durchsetzung
derart zentrale Machtentscheid¢
briauchte, dass seine Perversiof
schon darin begriindet ware. Di€
menschliche Gesellschaft ist im-
mer die Summe ihrer Geschich-
te. Anderungen ihrer Marsch-
richtung fiigen sich vektoriell an
diese Summe und verschiebe?
sie nur allmihlich. Génzlich®
Briiche sind immer auch Kata-
strophen, weil wir nie alle Vek
toren im Griff haben.

Allerdings - unter den Projek-
ten des 19. Jahrhunderts, welch€
das ablaufende Jahrhundert fal-
sifiziert, befindet sich neben



dem Sozialismus alter Schule
auch der Kapitalismus. Die Er-
Wartung, freies tauschorientier-
s Streben aller sichere ihre
€Stmogliche Wohlfahrt und
nthebe das Gemeinwesen von
l'er Pflicht, aktiv zu werden,
1€gt begraben neben der Hoff-
Nung auf die Klasse, welche den
Cist der Geschichte zu ihren
anden human ergreifen kon-
Be. Der Kapitalismus als umfas-
:e“de Lebensform, als Umwer-
Ung aller menschlichen Regun-
%en und Uberlegungen in
h auschakte zwecks noch weite-
' Akkumulation hat zwar das
tben tatsichlich mit Beschlag
SteIEgt, Familien- und Wohn-
fukturen, Umwelt und soziale
Sistt]%eb zerrissen, aber keine un-
auf Siare Hand lenkt das Qanze
Inn und Wohlfahrt hin.

) ach beispiellosem wirtschaftli-
€m Wachstum findet sich die
r‘;h“’elz-er Wirtschaft konzen-
o €rter in Handen von noch we-
Vong Machtgruppen als je zu-
. haben \yemger.HaushaIte
anle zuvor eigene vier Winde,
Steu? Jeder Arbel_ter und Ange-
e €, der maFerleIl das Lebep
SCheS Gf;neral(_:hrektors der Zwi-
eriélknegszelt .fijhrt (Wagen,
hilferrll’ mechamsche Hau_;halt-
i ), wegen Meinungséusse-
" i%?n entlassen, wegen Ratio-
Wirtsleliung-en verschoben und
en CDaf‘t'llch Vf‘:rmcl_]tet Wer-
Mis. afir hat sich die 6kono-
che Rationalitat aller Le-

b
oS- und - Politikentscheide
CMachtigt,

mweltschutz, Grundrechte,

gggilﬁuelstungep werden nur zu-
# f{gh S()_Welt'SIE wirtschaft-
om Or.derhch‘smd, Eigenwert
nOchmt‘ 1hnen_ nicht zu. Mitten in
Nie erreichtem materiellem
ter(i)e}:llllitand peitscht nacktes ma-
immers Zweck-Mittel-Denken
reichs mehr unserer Lebensbe-
Kulturweg vom Leben. Umwelt,
g E_fzu&hupg, Birgerfrei-
misel musse_n .smh den 6kono-
laSSenenH'Eff'lZleI}ZteSt gefallen
= e 1€r 1st eine neue totale
ensform entstanden, die

nicht utopisch, sondern real ist.
Das Opfern der Gegenwart zu-
gunsten zukiinftiger Akkumula-
tion gefdhrdet nun das 6kologi-
sche Uberlegen iiberhaupt. Wie
lange noch gilt John M. Keynes’
Uberlegung iiber «Die wirt-
schaftlichen Aussichten fiir un-
sere Grosskinder»: «Dann kon-
nen wir einst Ziele vor die Mittel
setzen und das Gute dem Niitzli-
chen vorziehen. Aber Achtung!
Noch ist die Zeit dafiir nicht ge-
kommen. Fiir mindestens weite-
re 100 Jahre miissen wir uns und
jedermann vorgeben, dass Gut
schlecht und Schlecht gut ist.
Denn Schlecht ist niitzlich, und
Gut ist es nicht. Geiz, Wucher
und Vorsicht miissen unsere
Gotter fir noch ein bisschen lian-
ger bleiben. Denn nur sie kon-
nen uns aus dem Tunnel wirt-
schaftlicher Notwendigkeit zum
Licht des Tages fiihren» (1930).
Die Hélfte dieser hundert Jahre
sind vergangen, und sie brach-
ten schon weit mehr an mensch-
licher Produktivitit im Tausch
und Akkumulieren, als Keynes
es sich fiir die weitern 50 Jahre
ertrdumte. Gegenwadrtig ratio-
nalisieren die Fortschritte der
Elektronik den Raum und die
Zeit bis in kleinste Nano-
Einheiten. Die Okonomie als
Kriterium tritt subkutan ins Le-
ben. On-line-Allverfiigbarkeit
und Just-in-time-Zugriffe auf
Lieferung, Leistung und Wissen
offnen das materielle Fullhorn
noch weiter, zerschneiden den
Einzelnen aber noch rhythmi-
scher in Arbeitstakte und Kon-
trollen. Oder lehnt sich die Ge-
sellschaft jetzt zuriick und ge-
niesst das Fiillhorn?

Wenn eine sozialdemokratische
Bewegung gegen einen falschen
totalen Lebensentwurf antritt,
wie soll sie argumentieren, wenn
wir einem totalen willentlich-
schliissigen Gegenentwurf auch
nicht trauen?

Effizienz, Zweck-Mittel-Ratio-
nalitat ist zutiefst menschlich,
zutiefst natiirlich - jeder Stroh-
halm tragt dieses Gesetz in sich.

Erst die Befolgung dieses Geset-
zes gestattet, das Reich der Not
zu verlassen und in die Fiille ein-
zutreten, welche die verschwen-
derische Natur auch kennt.
Ebenso menschlich ist aber auch
das Zusammenhalten. Die Soli-
daritat mit der eigenen Artistih-
rerseits natiirlich. Ziel sozialde-
mokratischer Haltung muss es
sein, die Zweck-Mittel-Rationa-
litat des Tauschs und der Akku-
mulation als Uberwindung des
Reichs der Not zu gebrauchen,
aber sofort zuriickzuweisen,
wenn Zusammenhalt, Grund-
rechte eines jeden und langfristi-
ges Uberleben aller im Spiel
sind.
Die SPS wiirde der Anwalt der
Okonomie als Instrument und
des Ausserokonomischen als
Platz des Lebens. Gegeniiber
der realen totalen Lebensform
des Okonomischen muss sie also
die Vielfalt bringen. Dazu darf
sie aber nicht vordringlich mit
dem Nicht-6konomischen kom-
men, im Gemeinderat immer
«Sozialwesen und Kulturelles»
iibernehmen. Sondern sie muss
im Gegenteil diesen Entwurf der
Vielfalt ins gegenwirtige totale
System der Okonomie hinein-
tragen.
1. Die Wirtschafts- und Besitz-
struktur soll neben den Konzer-
nen und der Konzentration ge-
pragt sein durch neue Selbstidn-
dige, neue Unternehmen, durch
Genossenschaften, Partner-
schafts-Aktiengesellschaften,
durch Wohneigentum fiir jeden
Haushalt. Die SPS kampft fir
das Wettbewerbssystem und ge-
gen Kartelle und Monopole
auch beim Staat, sofern nicht
technische Zwange auftreten.
2. Die SPS wirkt auf Konsum-
formen und soziale Sicherungen
hin, die nicht nur obligatorisch,
sondern moglichst freiheitlich
sind. Warum sollen alle Lehrlin-
ge obligatorisch turnen und erst
noch im Unterschichts-Habitus
des Turnhallen-Sports statt Ten-
nis zu spielen? Warum sollen
wir, obwohl wir ldnger leben,
5



immer frither pensioniert wer-
den, obligatorisch, obwohl
stattdessen alle Arbeitsjahre ein
Monat mehr Ferien moglich
wiirde.  Flexibilisierung und
Vielfalt im Verbrauch und im
sozialen Sicherungssystem, Ein-
satz der Selbstverantwortung
oberhalb eines allgemeinen
Grundnetzes - dies bringt Frei-
heit. Sie muss aber gegen die
Kartelle, Monopole und Kon-
zerne, gegen Besitzes- und
Vermogenskonzentrationen er-
kdmpft und moglichst in die
Hand des Einzelnen zuriickge-
legt werden, anstatt durch eine
noch weitergehende Okonomi-
sierung weitergetriebene neoli-
beralen Zuschnitts. Das ist das
alte Ziel der SPS, aber in neuer
Form. Sie wird damit zur Hiite-
rin derimmerwahrenden Tugen-
den der Liberalitédt jenseits aller
Moden. Sie wird die Kraft, wel-
che die 1789 formell erkdmpften
Grundrechte in der Okonomie
verwirklicht. Angesichts der
Perversion der kapitalistischen
Utopie des 19. Jahrhunderts im
20 Jahrhundert ist die einzige
glaubhafte Radikalitit die Libe-
ralitat.

3. Die technische Entwicklung
muss ebenfalls durch die Vielfalt
ihrer Trager in Wettbewerb ge-
setzt werden, welcher dann eine
individuelle und gesellschaftli-
che Auswahl erlaubt. Auch hier
kennt keine staatliche Behorde
das Ziel der Geschichte, aber
Hunderte forschender Firmen,
von Universitdten und Indivi-
duen werden die iiberlebensent-
scheidende Forschung irgendwo
hervorbringen. An der SPS liegt
es, die wirtschaftliche und staat-
liche Struktur so vielfiltig zu
halten, dass die richtige For-
schung sich zeigt und nicht von
Michtigen erstickt  werden
kann. Das irritierte Zégern der
SPS und des Staates vor den
neuen Techniken hat auch hier
die Refeudalisierung des 6kono-
mischen Systems verstiarkt - die
grossen Firmen sind heute Tri-
ger der Weiterbildung und An-
6

wendung. Der Einzelne erhilt
seine personliche Qualifikation
nicht ldnger vom offentlichen
Bildungssystem, sondern von
seiner Integration in die Okono-
mie.

Die Mitglieder der SPS miissten
in dieser Optik der Vielfalt in die
produzierende und dienstlei-
stende Wirtschaft eintreten,
Rollen tibernehmen, mitgestal-
ten, und wir miissten unter je-
nen, die in diesen Rollen schon
stecken, alle gewinnen, die eben-
falls fiir die Bewahrung des Le-
bens liber dem reinen Tausch
eintreten und fiir die Liberalitét
und die Autonomie des Indivi-
duums eingestellt sind. Die SPS
ist marginal, weil ihre Mitglieder
in diesem Prozess marginal sind.
Auch die Fithrung der SPS hat
seit 10 Jahren die Themen der
Debatten und der Politik zu oft
auf Kritik im Sinne der alten to-
talen Utopie, oder handkehrum
auf die Kritik an einzelnen per-
sonellen Vorgingen gesetzt und
diese zu parteigefahrdenden in-
ternen Debatten aufgeblasen.
Man hat die grossen Debatten
um Kartelle, Aktienrecht, Un-
ternechmensgestaltung, Vermo-
gens- und Einkommenskonzen-
tration nur als parlamentarische
Vorlagen und punktuelle Ab-
stimmungen gefiihrt. Das Herz
war nicht dabei, das Parteileben
und Parteidenken blieb davon
unberiihrt. Der neoliberalen
Riickbesinnung auf Effizienz,
Leistung und Individualitat hat-
te man nur ein «Ja-aber» entge-
genzusetzen und liess sich mit
der Liberalitit das ureigenste
Zielgebiet besetzen.

Die Drittwirkung der Grund-
rechte, in Deutschland verwirk-
licht, im neuen Verfassungs-
entwurf vorgeschlagen, ist eines
der konkreten Themen sozialde-
mokratischer Politik. Damit
zwingt sie die Okonomie hinter
die Person, das Individuum vor
den modernen Moloch der
tauschwirtschaftlichen Totali-
tét.

Die folgenden Thesen zu Arbeit
und Umwelt zeigen konkrete In-
strumente und Politiken auf,
welche das Licht der sozialde-
mokratischen Ziele von Libera-
lit4t und Solidaritit in den Nebel
der nédchsten paar Jahre vor-
blenden sollen.

Thesen zu Arbeit und Um welL

Da die Zentralisierung vop
Macht Missbrauche wie Unfrei
heit, falsche Struktur und Tech-
nikoptionen, Mandarinentum
und Grosstechnik herausfor-
dert, fordert die SPS kiinftig di€
Dezentralisierung von Macht
nicht nur im politischen Bereich
(Féderalismus,  Pluralismus):
sondern auch im wirtschaftli
chen Bereich. Dazu gehoren:
® staatliche Einrichtungen,
welche Kleinunternehmen for-
dern oder nicht benachteiligen-
Einfache Vorschriften, Kontrol
len, Steuersystem ohne Bevor-
zugung kapitalintensiver Fir-
men. Verfiigbarer Boden, Ab-
schaffung der Kapitalakkumu-
lation in Zweiter S4ule.

® Kampf fiir eine echte Wett:
bewerbsordnung mit wenigef
Kartellen und Monopolen.

® Streuung des Eigentum$
an Produktionsmitteln durch
Massnahmen des Gesellschafts
rechts, der Griindungshilfe, def
Belegschaftsbeteiligung  odef
Ubernahme.

® Streuung des Wohneigen”
tums. Laufender Abriss der 30
Jahre alt werdenden Mietblockeé
zwecks Reihenhausbau. Zweit¢
Sdule als Hypothekarbriefzen-
trale hierzu, soweit sie schon b¢’
steht. Einbau des Informatik:
und Kommunikationsriickgrat$
in diese neuen Wohnstrukturens
zwecks Mobilitdtssenkung.

Da die informatikgestiitzte neué
Wirtschaft alte Unterordnungs”
verhdltnisse stiitzt und neue At
héngigkeiten bringt, da sie and¢”
rerseits auch grosse Chancen fiif
mehr personliche Freiheit, Kre2”
tivitat und Umweltgerechtigke?!
bietet, setzt sich die SPS ein fiif



® dic Herabsetzung der Nor-
Malarbeitszeit, um die Arbeits-
Igel@genheiten trotz Rationalisie-
aungswirkungen neuer Technik
€N zu sichern und um Wachs-
UM umzulenken auf Zeit statt
Gelg,
b.lAktive Ausgestaltung flexi-
T Arbeitsmoglichkeiten unter
lid_lfirung,ren im  Arbeitsrecht
(kein KAPOVAZ, Mitsprache,
0]U‘mengarantie, anteilige So-
aat}smherung, keine Sonntags-
T0¢it, keine Nachtschichten fiir
eeSCh'aftigte mit Familienpflich-
Sn'- Zeitkompensation  fiir
Chichtarbeit),
B}Feite Berufsbildung unter
Nndherung der verschiedenen
mﬁ?&ufenbilgiungszﬁge, _ for-
i 1Slerte Weiter- und Wieder-
stiegshildung fiir alle.

littwirkung von Grund-
Techtep .

zi

® Eigene Mitgliederrekrutie-
rung unter den neuen Dienstlei-
stern der oberen Tertidrbranche
(Kader der Informatikgesell-
schaft) und der unteren Etage
(Reinigung, Verkauf, Freizeit-

anlagenbeschéftigte - meist
Fremdarbeiter der 2. Genera-
tion).

@® Einsichtsrecht in informati-
sierte Prozesse und gespeicherte
Inhalte fiir Biirger, Belegschaft,
Interessierte, Datenschutz.

Da die Rettung der Umwelt dort
einsetzen muss, wo die Bedro-
hung herkommt, muss einerseits
durch Gebote und Verbote auf
die Hersteller, andererseits
durch Steuerung des Massen-
konsums (Verkehr, Abfall,
Energie, Raum) gehandelt wer-
den.

@® Gebote und Verbote an Her-
steller wirken rasch auf die

SOZfa/demokranSChe Perspektiven: Thesen zur Rolle eines Staates

Technikentwicklung, direkt auf
die Handelnden und umgehen
Rationalisierungen iiber Preis
und Steuern, welche bei unglei-
cher Einkommensstreuung un-
gerecht sind.

@® Positive Impulse auf Tech-
nikentwicklung durch die Of-
fentlichkeit sollen die Verbots-
politik ergidnzen.

@® Abgaben, Lenkungssteuern
sollen einwirken, wo Einkom-
menseffekte zu vernachldssigen
sind und wo allenfalls der Min-
destverbrauch befreit wird.

@ Es gibt kein neues Konsum-
verhalten ohne umweltgerechte
Verbrauchs- und Arbeitsstruk-
turen: Wohnformen, -eigen-
tum, Informatik statt Transpor-
te, Arbeitszeitverkiirzung, -fle-
xibilisierung. Restriktive Ein-
wanderungspolitik.

Wir brauchen eine bessere

V
@rer Habliitzel

Politik

(Iirér dSer politischen Diskussion
Link OZ}aldemokratle ur}d der
le deen uberhaupt_ stellt die Rol-
Zentrsl Staates seit jeher einen
ieleei? en Kgnf’hktpunkt dar.
N ligelbildungen und Spal-
Schi@:&qndenzen hgben in unter-
- Sllchen Emsch'atzungen
D taatsfunktion 1h_ren Ur-
auch 151 Oft er_gebe.n sich 'abt_er
ter lssv'erstandmsse, weil die
et D;_etatlon der Vergangen-
Wart’ 1e A_nalysen der Gegen-
efuruﬁd die Hoffnupgen oder
Mite; Chtungen fti( die Zukunft
e fIlilinder vermischt werden.
2 K(l)._genden Thesen moéchten
Ses arung unseres Verhiltnis-
Zum Staat beitragen.

tér-ff ](E;.ntwicklung vom autori-
. bu" alen_ Stdndestaat iiber
el urgerlich-demokratischen
OZialsstaat Zum .modernen
stell, - und Dlenstlelstungsstaat
unbestrittenermassen eine

historische Errungenschaft dar.
Sie hat breiten Kreisen der Be-
volkerung politische Mitspra-
che, mehr materielle Lebens-
chancen und soziale Sicherheit
gebracht. Diese Errungenschaf-
ten miissen verteidigt und in
mancher Hinsicht noch weiter
ausgebaut werden, denn sie stel-
len die Voraussetzung fiir die in-
dividuelle Freiheit und den so-
zialen Ausgleich dar.

2. Die Arbeiterbewegung hat
mit ihrer Doppelstrategie von
Opposition und Integration vie-
le Erfolge erreicht. Aber gerade
ihre Erfolge haben sie von einer
teilweise revolutiondren Gegen-
macht zu einem Ordnungs- und
Legitimationsfaktor des (immer
noch kapitalistischen) Systems
werden lassen. Die politische
Einbindung bis hin zur Regie-
rungsbeteiligung auf allen staat-
lichen Ebenen ist dabei nur eine

Seite; mindestens so bedeutsam
ist die «gesellschaftliche Kon-
kordanz»: Das neokorporatisti-
sche Arrangement der Gewerk-
schaften mit den Arbeitgebern
(Arbeitsfriede usw.), die Aus-
sohnung der Lohnabhéngigen
mit ihrem Status durch die «Seg-
nungen» der Konsumgesell-
schaft, die Einebnung der Klas-
sengegensidtze und der Zerfall
der Arbeiterkultur.
3. Der Einfluss der Arbeiterbe-
wegung in politischen und sozia-
len Entscheidungsprozessen be-
ruhte nicht nur auf ihrer aktiven
und konstruktiven Mitarbeit in
staatlichen und in sozialpartner-
schaftlichen Gremien, sondern
vor allem auf ihrer potentiellen
Oppositionskraft. Seit den 70er
Jahren spiiren wir, dass unser
Einfluss in diesen Gremien
nachldsst. Weil wir die Kraft zur
politischen, sozialen und kultu-
.



	Thesen für die SPS zur Arbeit und Umwelt : Wettbewerb ja - Monopole nein

